
kleinen Reise nach Alrwasser und Fürstensteitn
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« Böen" Igten September 1801; · «

etnet

cFertseiznngJ

Wir wandelten die anmuthigsten Wege so hin, als nn-
seren Blicken, auf einmal mehrere Personen begegneten,
welche sichmit dem Angeln belustigtenl Einer von ihnen,
welcher uns alsdann ein neuer Führer ward, harte so
eben den Kopf des ‚betreutes, (mechen wer weiß es von
wem? von welchem Knmpfritter2—— am 1 9ten August
vorigen Jahres, heruntergeworfen worden war-) in dem
Wasser, an dem wirhingiengen, gefunden!

Dieser Geleit-wann führte uns über eine Viertel l
Stunde von«da- über einen kleinen teg, zu einer Ere- i
mitnge,. welche an dem Fuß der Vorstinburg gebauet ist l
Lange konnte ich indeß meinen Wunsch, diese Höhe zu
betreten, nicht ohne baldige Ausführung lassen,i denn et-

X “" was «



was Erhißnng leistete noeh nieht genungWidersteinds
·- Üehrigens fand ieh den Weg gar nicht so ,jäh, als ich g‘li

seicht hatte; war also bald in dem Gebiet der maiestätiä
sehenBurg! Und«wie ward ich belohnt! —-

H Gleich links erheht sich der offne Platz-« welcheklaii
jedem unvergeßlich festlichen Tage, so einezafllose Meits
ge Mensehen faßte, unsern König, unsere ge iehte Könit

Hin zu sehen; des Tages sich zu freuen, welcher dieses
555e Paar , seinen frohen Unterthanen zeigte! Doeh
nichts hievon. Es dauert mich, daß ich nicht selbst-
Zeuge dieses freudigen Tages, Zuschauer dieses bunten

-Gewühls seyn konnte, und mehrere öffentliche Blätter
- haben alles zu ausführlich berichtet, als daß ieh die mir«

segehear Nachrichten wiederholen sollte. »
Auf der Fläche steht das-. zu der Feyer, _ dieses

Festes von Holz errichtete Gebäude-« wo Parterre die kö-
nigliche Familie, und ·· in der zweiten Abtheilungk die
seerrschaftendas Tournier angesehen hatten. 9€e Muse «

eh an diesem Gebäude ist recht schön.
Nun giengs mit starken Schritten , über die Zue-

am, die Burg hinein Mannigfaehe Gelegenheit, un-
sern Vorzeiten Augenblicke des Nachdenkens zu weihen.
Der Einheimeoderstörtney ( eine nicht zu vergessende
Person, denn er hatte iihthige Erfrisehungenk welche
mm; zustatten kamen-) führte uns eine Treppe hinan-
525 der wir sogleich, zwey vorzügliche Bildungen, Ideen-
Grmählde vom Bau-Director Herrn Tischheim Eine
Ritterdame und einen geharnisehten Ritter, bewunderten.
Die Farben snd lebhaft aufgetragen; Meisterhand 5atte
den Pinsel geführt Neben ihnen sind noch mehrere
Gemählde aufgestellt, als:

- · Hans

A
;

n
-
-
.
“
—
n
m
—
n
fi
fl
m

-

x
o
h
h
o
t
v
s
z
t
x
s

3
1
.
1
8
7
3
1

a
n

«

.
4—



Z
i
s
-

«

"

«

1
0
.
1
.

.

»

sites

re-
es-
die

ill-

M-

de
he
U-
m:
Ue

211.

tte

116
»-i

5-243 «-

ans Heinrich I. Graf von Hochherg, nnd Brust-
stücke aus dem Hause von Bibra. Der Speisesaal ward
uns geöffnet, an welchen mehrere kleine Zimmer stoßem
In dem Einen waren chinesische Gefäße- die Anderen
waren leer. Sodann das Pennkzimmer, mit Tapeten
unserer Vorzeit, und einetzt Tisch von Marienglaß, wel-
cher über Ioo Dukaten gekostet haben soll. An selbiges
stößt derAudienzsaech in dem ehedem Zwev gebarnischte
Ritter gestanden hchenz Er enthielt eine Tafel mit grü-
nem Tuch heb-angen- an welche 8 Lehnstühle mit einem
größeren für den Vorsitzerx gesetzt waren; - übet jedem
derselben hieng ein Schwerdt, und eine Lanze , in dee «
Höhe erblickte man 2 Fahnen *), wovon die Eine, Das
Königliche, die Andere-das Gräfiich von Hochhergsche
Wappen führt. -

. 5191': gierigen durch das 'Schlafzimmer in das
Wohnzimmer, in weichem eine zweckmäßig, von Schild-
Erste und grün-gebeiztem (Elfenbein gearbeitete zToilettek
meine Aufmerksamkeit ans einige Augenblicke an sich zog.
Etwas länger weilten wir in der Rüstkammer, welche viel
schöne Reliquie-i unserer Vorfahren bewahre Streittob
ben, Schwerdter von bedeutender Größe und Schwere-
die der nervigre Arm der alten Deutschen manches mann-

« haften und vesten Ritters oft nnd kraftig geikhmuzxgm
haben mochte; Schweinen deren miesen, Segmen-
tern mir ihren Zacken glichen; Musketen-, deren Sänfte

. 4% bis stellen lang waren; Helme, Panzer von Eisen;
und auch diese, welche zum« Gebrauch für das letztere ko-
tnlgliche Tounier von Pappe und versilberr verfertigt wor-
denwaren; Hufeisen von alten deutschen, italienischen-
«- « Xz .....".« {W

« 2') wanirr. '
i



i-i; 5;;g„* -Ei

spanischen-· englischen und arabischen Pferden - welche
nicht minder merkwiirdig waren.

Von diesem Waffenrepositorium wurden» wir einige
Stuf-sen abwärts, einen langenGang, in die Kapelle geführt,
deren Bau im Jahr 1 799 ·beendiget, und den 26_. Julii

X dieses Jahres von dem Probst zu Rohnstock der heiligen
Anna geweihet worden« Am Altar ist das trefliche Ge-
mählde.der Anna mit dem Kinde , vom Bau-Director
Herrn Tischbein vorzüglich anzumerkem Der engelreine
Blick, der sanften, liebenswürdigen Unschuld, wie sie so-

. « ruhig an _ die Malter hinan sieht, istvoll Ausdruck.
Das Ganze ist erhaben. Das Altartuch ist sehr schbn

«gen-Jiht, und man sieht die verzogenenBuchstaben A und
E, cNamen der Gräsin von Hochberg,) darinn gestickt.

« Die Arbeit der silbernen Lampe in der-Mitte dieser heilt-
gen Halle , verdient auch gewiß betrachtet zu werden.
Aus diesem feierlichen Ort, leitete man uns in das
Purgveriieß, welches zwey, ein männliches und weibli-
ches Gefängniß enthältz Erster-es verleugnet in der That ·

seine Bestimmung nicht, denn wenig Tageslicht leuchtete
' uns darinn. Zwey starke Klüger, eines zum Gefäß, das

andere zum Tisch, und die starken Ketten waren das schö-
ne ameublement. Die weibliche Gewahrsam hatte ein

. Fenster, das hinlänglich Licht gab , und ein Bette , ein
Tisch, zum) Stühle, ein Bücher-Sel)ränkchen, anch ei-
nen Spiegel —

Von hier ans geht ein unterirdischer Gang an 50
Schritt weit hinaus, sodannwird der Fußtritt gehemmt,
und der Führer sagte uns am, daß dieser Weg einst

’ bis Freybnrggegangen sey, seit geraumer Zeit aber ver-
schüttet worden wäre; Bey der Rückkehr aus diesem
Gange, fanden wir eine Fischer-Werkstatt, welche meh-
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[eren aus dessen inneren Gehalt schließen keinenl

tere Hände beschäftigte. « Da tsal)’ ich noch einmal im
Herabsteigen die tresiichen Gegenden an. « Schön und er-
haben waren,die--Aussichten, von dem Punkt-. wo— ich
stand, das trunkene Herz pochte froh bei) tausend Gefüh-
len, über die so mannigfachen Ahwechselungem wozu das
nahe Salzbrutn, (der Kirchort der Fürstensteiner,) zur
Verschönerung der Perspektive, ungemein viel beitragt. ‐

Auch in dem Stäbchen des Pförtners fanden wir
ein Buch, welches schon mit viel Jnnschriften angefüllt
war, und wir setzten unsere Gedanken und Namen auch
hinzu,

Nachdem wir das Gebiet der Burg verlassen, und
manchen Schritt, Berg auf und Berg ab gethan hatten,
konnten wir doch auch nicht einen stemernen, geräumt: ·
gen Pavillon,-«der mit bejahrten,. schattigten Linden time
geben-ist, vorübergehen, wo die Gegend die freundlichstk
Landschaft uns zeigte. Man kann da dem Auge recht
freie-n Lan lassen-nnd da der Tag so Vorzügiich heiter
war, konnten wir sogar Bresiau’s Thurme, deren Ents-
fernung man auf 9 Meilen rechnet, recht deutlich seht-m

Nun erinnerte uns der Magen recht- man, an
seine Befriedigung, und wir saumten nicht unsere Prome-
nade zu beendigen, und ihm seine Bitte zu willfahren.
Das Essen war ganz gut, da- ein t:se-fiaber Apetit nnsere
Mahlzeit würzte. Nach Tische wsirden wir gern die
Ziinwer des Schlosses besehen haben, wann nicht mehrere
Verhinderuugen uns davon abgehalten hätten. So „(er
gesagt , daß die Aussenseite dieses Gebäudes sich schone
sehr gut präsentier, und man hier nimm): von dem Titus-
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herzlichen Wunsch nach tmehreremale diese paradiesischen
« Gegenden besuchen zu Gönnen, ganz mtzückt,- und unter

wiederholtem Rückblick von da ab,- über Rohnstock, wel-
. ches auch dem Grafen von Hochherg angehört, einen

. vortreslichen Garten und englische Anlagen, nebst einem
Schloß von Umfang besitzt, behm schönsten Wetter nach
Hause. · M..

Ueberdie Gesetze inPrenssen und in Frnnkreich

Voreiniger Zeit fanden wir in derHamburgerZet-
tung folgende Nachricht:

»Der Justitzminister Abrial hat vom Gouver-
« ,,nemen«t. Befehl erhalten,bei der neuen Justizverfassung

»in der Republik, auf das Landrecht nnd die Gerichts-
-.,,verfasiung in den Königl. Preußischen Staaten, Rück-
,,sicht zu nehmen. Den Bürger Hasch er, der ehemals

» ,·-,Professor in Leipzig war," ist nach den preußischen Lan-
»den geschickt worden, um am!) die-iene Gegenstände
,,betreffenden Werke , aus dem Deutschen ins Französi-
‚'‚_|'d)e zu übersenem (Er befindet sich schon in Bahreuth.)«

DieBerliner Zeitungen bestätigen eben diese Nach-
richt-

So etwas hatten sich die Schwindelkbpfe, die noch
vor wenig Jahren alles revolutionirt haben wollten, wohl
nicht träumen lassen. Da sollte alles anders werben; -
alles was Monarchie hieß, ekelte sie an; sie sahe nichts

als

lUnd so reiseten"«wir, völlig befriedig"et,s mit dem-
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P DCPWUCZ alte Ordnanhieß Zwang; in einen;
menarehisehen Staate fanden sie nichts als Sklaverei; sie
schmierennur Freiheit und — Gleichheit; mit Freuden
hätten sie alle, auch die vortresiiehsten Einrichtungen Preu-
dene zu Greci-de gehn sehn: Denn sie kamen‚oft. ihrer
ausgelaßnen Ungebundenheit in den Weg. JU mm:
hlikenwar ihnen alles vollkommen; da sahn sie keine
Mängel; denn da, träumten sie , werde alles auch nach
ihrem Kopfe gehn , weil da das Volk, dessen Mitglied
sie wären, herrsche- und sieaueh wohl selbst,-——- wel-
ches vielen so dünken mochte , — auch herrschen, auch
wohl am??? oder doch mit bieten: Einflusse, naeh ihrene
Sinne herrschen und Einrichtungen treffen könnten.

Was werden diese nun sagen , wenn sie lesen nnd
hören, daß die —- durch die große Revolution erst vom
monarchifchen Joche frei gewordnen Franzosen, sich im
monarchischen Staate, noch dazu im Preußisehem »der
von jeher am wenigsten in Revoiutionsgefahrwar, gleich-
facn Gesetze holen, oder doch die ihrigen, diesen, viel-

« leicht mit den nöthigen Abänderungen, nachbilden wollen? ··

. - Auch gesetztere Männer, nichthlhßc Schenin.
fünf: ‚ die aber nicht unparthelisch WITH ‚bes dorthder -
ne Gute zu schätzen .wußten,-snund sieh vom Reize der
Neuheit zu fehthitireisseti liessen, übersahu unsre Vorzü-

· ge, fanden nur alles in Frankreich gut. B u o n apnnte
war einzig ihre Lesean Jn ihm fanden sie alles txiteinh
was ein Land glücklich machen konnte, und M

.oft Kdiugh die schon glucklieh gemacht harten. Hä-
ten sie geahndet, daß Buonaparte selbst auch die

donarchen und die monarchtsche Verfasiung zu schätzen
· dersttinde, -:-- ja selbst einst Ränge, wie jekt in Etru-

rien,

l
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skien, einsehen würde, Tee hätten ihn-J glaub ichgec
wiß, ,-- zur Strafe , —- weniger geschätzt. Ihnen
warer nur Repnblikanen Allein Buonapartewae
klüger als isie wähntenz hatte freilich alle Eigenschaften "
ein »Volk« zu beglücken, wie ein guter König- -·-·- wann
er nehmlich allein die Obergewalt hatte, nach»
Art eines Königes, —- nndskannte ganz den Werth der
Worte: ,,Prüfet Alles, , und « das Gute be-
haltest.«» -Dies beweist auch die gegenwärtige Verord-
nung der Regierung von Frankreich, die bekanntlich ohne
ihn, ohne seinen obersten , im monarchischen Staate
genannt königlichen Willen, nichts thun kånm

Nicht nur Bu o naparte, sondern mehrere fran-
zdsische Minister am preußischen Hofe, lauter Männer
von großen Eigenschaften-—»denn an den hochgeachteo
ten Preußischen Hof schickte man keine andre als vorzüg-
liche Männer-—- sahen gar bald die Vortresiichkeit unsrer
Staatsverfassung ein; fanden wahrscheinlich, ohnerach-
tet ihrer bereits im voraus gefaßten guten Meinung von
unserm Staate, noch mehr, als sie erwartet hatten, und,
vielleicht als Nepublilaner, und eifrig republikanlsch ge-
sinnte «Männer, von einem monarchifchen Staate über-
haupt erwarten zu können glaubten. Der eine von ihnen
soll unserm jezt regierenden Könige das große Kompliment

. gemacht haben: ,,er sey der größte Feind der Republik,«
s-— weil nehmlich da , wo der Regent fo‘ regierte , fiel).
Cobetrügeswie Er, keine Republik nöthig sey , noch auch -
aufkommen könne, --- - wenigstens nicht ohne zu weitem.
--·Eln andrer, der bei der Huldigung inBerlinzugegen
war, soll die Bemerkung gemacht haben: »daß im preu-
fischen Staateunter dem Volke erstaunend viel man“;
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Lisng ( sbnigsliebh oder Vorliebe für den König um
das Königrhum) herrscht-« »als er die feierliche Stillez
nnd die«herzliche Hochachtung sah, mit welcher dasVolk
dem Könige huldigte , und die-noch bei weitem die sinng-
fett, mit der das, für seine Könige so ganz eingenomme-
ne Frankreich, einft Ludwig XVI. huldigte, ubertroffen
haben sollte.

_ Alle diese Männer kehrten mit der Ueberzengnng
zurück, daß in keinem Lande, in keinem Staate mir mehr

Unpartheilichkeit über die Rechte des Menschen,
das ist, über die wechselseitigenRechre eines jeden
Einzelen, mit mehrszSorgfalt für das Wohl des Gan-
am, gewacht , jede Einrichtung mit mehr Vorsicht ge-
troffen, und das Gleichgewichte der Stände aller Art ge-
geneinander richtiger erhalten werden könne,a«ls hier; daß
hier vor dem Gesetze wahre Gleichheit Aller herrscht-,
wie man sie in’bcr Repnblik wünschte, aberdamals noch
nicht, auch in Frankreich noch nicht immer hatte

v Ehe Buonaparie mit dem Namen eines »Kon- -
{aß eine fast thiigliche Macht erlangte-» erfuhren mit,
daß so mancher Repnblikaneh der in Paris etwai- bei der
Regierung anzubringen hatte, wohl ein halber Jahr
friilytlos daselbst zubringen mußte, ehe er nurvorkam. —
Welchem Preussen ist dies seit einem halben, viesleisth
könnte ich mit Recht sagen, seit einem ganzen mindan

derte wiederfahren ?

Als im Anfange der Revolution in Frankreich fast
Jedermann- auch außer Frankreich, der irgend lebhaft
nnd flüchtig dachte- von Revolution ichwindelte, Mais:
{o mancher klüger-r- eder doch kaltere Mann ernstlich nnd

' reiflich
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keiflich über die Sachenach- auch in Beziehung aufdue
Preußischen Staat. Wenn er daran dachte daß es doch «
möglich ware, daß die bamals siegreichen Frarizsfen viele
Ieicht auch bis er unsre Gränzen verdrängen, und dann,
wie es damals zu geschehn pflegte, da sie alle-z republikai
nistren wollten, auch beiuns eine Revolution zu stiften
suchen möchten , dann· fragte er fiel): „m’ürben durch eine
,,Nevolutio«n die« etwannigen Mängel verbessert- oder die
maßen, die manchen (mehr zu drücken scheinen; als in
«,,der That) drücken, weggeschafi werden?« —- Acht
da sah er wohl manche Mängel, manche um, die auch
der beste Staat hat, und als eine menschliche Sache ha-
den "maß, dem Scheine nach vielleicht verschwinden, —--
aber mit ihnen auch die weit wichtigern Vorzüge, das
meiste schon vorhandne Gute, fast alle Ordnung, beson-

.,.»der6 durch Hülfe brausender Revolutionskdpfe, die eine -»
·9ievolution in ihrem Taumel immer zuerst zu befördern
gesucht hätten, ehe «sie über ihre Folgen nachgedacht hai
den warbenA die-«lrickiicherzu machen, geträumet hätten-,

pdee vielleicht auch nur sich, nach ihrer Art glücklich
zu machen, gesucht- haben würden, s—« hinsinken , um
neue, weit wichtigere Mängel, neue, vielleicht weit größere-

svielleicht’sganz unerträgliche Lasten, und andre Uebel, gereist-
sprungund Elend ganzer Familien, ihr Draclyerrhaript empor

« :-..; eben. Da wollte erlieber die kleinern , durch Gewohn-

-« Weisheit der thätigen, aufs wahre Wohl des Ganzen
redlich bedachten Regierung gewiß verbesserten Mängel;

« lieberkdiebisherigety gewohnten, oder in der That klei-
nern *) Lasten behalten, nnd das gewohnte-, bereits ein-

· gerich-
, 8) Wie groß eigentlich unsre Lasten sind, laßt sich am besten

durch Vergleichung derselben mit dem Auslande, z. 6-.
. mit
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,- mm0“,- Vielleicht durch Gewohnheit minder-geschätzte«

Gute dazu-,- als sich neue Lasten ausladen ; und in die
Gefahr kommen , das bereits vorhandene Gute auf im;
mer oder auf-- lange Zeit zu verlieren. —- Da wünsch-
te er Sieg den preußischen Waffen, Bestäiidigkeit der
monarchischen preußischen Verfassung. s-

Wohl uns, daß wir Ruhe behielten, daß wir
ohne Zerriittung, durch »die liebevolle Weisheit unsrer vä-
tirlichen Regierung selbst) der Vollkommenheit unsrer
Verfassung immer näher gcszracht werden. Ehre u nex,
daß die Nation-»die sich die große Nation nennt,
die sieh mehrmals für die erste der Erde ausgab, in un-
serm kleinen-Lande noch etwas Gutes sucht, und zu sin-
den hofft, was ihr bisher mangelte- eind» was wir
schon so lange hatten, wasnichr im Ans-
tande, sondern «««b—eh «uns, , im Vaterlande -«—-
geschaffen wurde. . Aber auch Pflicht für uns ,
diese Regierung- die eins zu dieiem Glück, zii dieser Eh-
re verhalf, durch stillen Gehorsam zu ehren, und mit

vollem

mit Sachsen- kraus nd n. am re Abgabe auf 1 Schef-
fecRDggen i: befamftliåsx Isar, in Sachsen »aber-« un-
gleich höher. » Die Expyrrationsgefiille von«i«iilaiidiichen

-Piodukt·eii, z. B. der Leinewaiide ist so niiiiiig, daß ich
noch keinen Kaii man}: dar-aber habe Hagen, aber wohl
mehrere ihre Bi igkeie loben horen. Die Abend-Im die
einem Handwerker, als solchem, ( ohne aiif “2761:5“. zu
gebt!) abgefordert werben, sind vielleicht 3 bis {siebten

« urchs Iahrz da hingegen, wie ich- bestiiiimt.»weiii», ein
eben solcher Handwerker, z. B. ein Schneider in Leipzig,

— an 30 Nthlr.·Abgaiieii hat. Daß manche ausläiidisihe
Sachen hoch- iiiiposiirtoder ganz verboten sind, ist freili
gr manchen b.e,schwei«lii«k;z aber. erscka bebe» wie am“ da

« e e andrer «gefehn,· und wahrli ) nicht alle Waaren-
{e dirzurGalanteric gehöre.ii,.· siiid hemmt theiirrrode,r
{da 'gdxer, als im Auslande, oft das Gegeiitheil. Miit

,« » an ei nur recht untersuchen ·
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‚vollem Vertrauen alles mögliche Gute m ihr
zu erwarten} und endlich einmal, besonders im;

neuen Einrichtungen, das so nachtheilisge Vor-
urtheil abzulegen, als wäre das Neue nicht
gut.. -—--_ Dies hat schon so manches Gute gehindert;
hat der Regierung schon oft die frühere Beglückung des
Landes erschwert; und oft ward ihre beste Absicht durch
Undauk getauft, oft ganz vereitelt, — und das ver-
diente doch unsre Regierung, unser so weiser- so liebreich
gesinnter König wahrlich nicht,———

·Ds.-enk,mähler
für Verstorbene zu Hi-rschberkj.
. Schon vor einigen Jahren ließ der Herr v. Bu cho-

zu Hirschbetg seinen verstorbenen Aeltern, dem Herrn
Daniel v. Bachs und der Frau Christiane No-L
"(im ged. v. Beuchel in seinem Garten ein Denk-.
mahl errichten. Obgleich dieser Gedanke und dessen ·
Ausführung damals beinahe etwas Neues sur Hirschberg
zu nennen war: so fand sieh doch wohl Niemand —-
der Tadel oder gar Mißbilliguug darüber aus-gelassen
hatte. Es freute sich Vielmehr Jedermann über diese

edle« Ileusserung der kindlichen Liebe und Dankbarkeit;
denn ganz Hirschberg und die Gegend kannte diese beiden
wahrhaft edlen Personen, die dadurch geehrt wurden,
und noch heute wird ihr Name nicht andere, als mit

» Achtung ausgesprochen .

Was aber noch besonderesf auch den-anzug, der nicht
das-Glück gehabt hatt-e diese Personen zu kennen-; oder
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· verfertigen.

der keine Ursache harte- sich für dieses Denkmahl als
Denkmahl zu interessiren, war das Künstlerische an

(genialen ältere Seiten, wo vieler Auf-,
wand in Hirschberg auch mit Grabmählern und Grüften
gemacht werden konnte, weil viel verdient wurde, wo
mehrere Bildhauer blos von Hirschberg und dr Gegend
ihr Brodt verdienten, im Anfange nnd in der Mitte des
vorigen Jahrhunderts,- die unserm schönen Kirchhofe sei-
ne künstlichen nnd oft kostbaren Zierden oder Zierrathen
gaben, war kein ähnliches Kunstwerk nach Hi"rsthderg ge-
kommen. Man begnügte sich mit Leichensteinen, oder
einigen Urnen, oder Säulen, die, weil wir keinenBilw
hauer mehr hatten, geschickte Steinmelzer verfertiatem
Einige größere an der Kirchhofwand angebrachte Deni-
mähler ließ man auswärtig, zum Theil in Gnaden-
der g ( oder KrarischU von dem dasigen Künstler

Aber dieses v. Buchsische Denkmahl über-
traf jene alle; und man freute sich der Kunst: -

, Es war, sso viel mir bekannt ist- Im) dein Bild-
hauer Herrn Dietrich in Bantzen Bestellung des-
wegen gemacht worden. Dieser aber verfertigte es nicht

« selbst- sondern ließ es von seinem Schwiegersdhne, dem
Knrfürstlickysächsischen Hofdildhaner Herrn F. Pettrich
in Dresden arbeiten; nnd dieser ermangelte nicht
allen Fleiß anzuwenden, um auch sich selbst «-dabey Ehre
einzulegen; ·

- AUfEMW Stufen Von Sandstein, die als so viele »
Viereck-e den« Grund ausmachen, steht ein einziger viere '
eckigter.Stein oder Würfel, auch vonszSandsteim und
dient zur Unterlage Auf diese-ersteht dar ansschdnen
weisfeti·"«Sandstrin rechd sauber gearbeitet: spostgymke
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in dessen Verder- und iFHinterfeite zum; Tafeln- m
heissem Merinvr eingesetzt fnd , welche die Jaschpiften
“walten. Auf der Bordevfeire idehnj . ._ ‚

»_»ZumH«

dankbaren IAindeinken ·
‐ Herrn 'Danielv.«Bu‚Chsz

. .und .
‚ Fr. Chri/fiiafille‘n Bofine‘n »

v. Bu'cHS, «
geb. v. BeuChel.

[Sie Waren ‘
den thxigekis alles,

._ « andern Viel.

« Auf der Hinterseite steht blose
'- H Ihnen

« errichtete ‘

dieses Denchnabl·
reine' kindliche Liebe

sz »und .
Verehrung- ‚ .

D.G.’v.B.

Die beiden Seiten zur Rechten und Linken sind leer.

Heiser, oder auf diesem wohnten“, stchk auf W
smemaimornen Stufe, der Genius des Todes mit um«-
Vestürzth 5m; von schönen weissen Marmor. - Sau-«
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WO WÆIXiIefey seelisch-Hierna- in: bittre-Brauer-
Die Flamme an der Fackel verldscht eben dampfend ,- im ’
dieser Dampf oder Nanrh ist gewiß sehr gut« gearbeitet.
Auch die Haare und das Gewand fallen sehr gut, und
das Fleisch besonders am vollen Arme erscheint sehr weich.
Es kostet-, ohne dieNebenkostem fet) dem Künstler ge-
gen 400Rihlr - L«««.

·« Dies Denkmal lind dessenAkbeit gefiel so gut, daß
Madame.Länder, zum Andenkeirihres verstorbnen Man-
nes- bey dem nehmlichemscünstler auch ein Denkmal für

ihren verstorbenen Gattin bestellte, das aber fast noch
einmal so kostbar ward, als das b. Buchstsche. «

Aufdrei)großen Stufen, deren unterste ungefähr
gegen drey Ellen ins Gevierte hält, liegt einWürfel; al-
les von gewdlinllchen gelblichen Sandsteine. Aus diesem
steht das eigentliche Monument, von sehr schZtÄiy rei-
nem, weissen-i Marmor von Grottendorf im Eri-
gebirge. Eine kurze runde 6au€e trägt eine Umr-
die mit einem gestreiften Flore behangen ist. Anf diese
neuebeugt und lehnt sich der traurende Genies ( oder die
Traurigkeit) mit-beiden ‚Waben. Seine 932m WITH .
stillen Schmerz-g und der-Kopf ruht seitwärts auf beiden
übereinader liegenden Händen. Schdn, ist das Verhältz
niß dekurne, lebendig nnd weich ist das Fleisch, beson-
ders der Arme; schön fließend das weiche Haar; natür-
lich und zart das faltige Gewand, als wären durch die
dünnen Schleieroder die Leinewand, die sich in so schö-
nen Falten wirft, die Glieder des Körpers, besonders die
Schenkel undFüsse sichtbar; und eben so schön und sauber
istderFlor, der die Urne deckt, und dessen streisigeech gleich?
silmgekiepertes Muster-·gearbeitet. An der spoer

‘ß
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ist in qnnrkirten goldnen Buchstaben vie Inschrift {m
Migegrabenx - « - ·

"HIER 'KUHT

' "der
. KAUFMANN
JOHANN ‚GOTTLIEB LANDEB. - _ ·

eine. n.‚l4..nuu. _1._\747...>GEs'r.._ .D' Lo« um. 1793i

ER STARB.
MIT IHM «

GÜTE DES HEBZENS
UND GRUSSE DER SELE.

Am Würfelunten ist derStab des Merkur , void - «
Schlangen und Elchenlaub umwunden , angebracht, fp
gut es der Stein nur erlaubte.

Betrachtet man dieses Denkmahl in der Nähe, so
wird man sich an die-Sanherh"eit« der Arbeit «an.allen ein-« "
zelnen Theilen vergnügen. - Bett-achtet man es- aber in

· einiger Entfernung von den nächsten Erhöhungen bes
Kirchhofest so erhält man einen äusserst angenehmen

« Totaleindmch und manmuß sich an dem Ebenmaaß und
richtigen Verhältnisse derTheile zum Ganzen wahrhaft
ergdnein ‘ ‚_

Daß bey der Aufstellung dieses Denkmahls sehr
viele Bewohner unsers ‚Ortes, sich zu allen Zeiten einsau-
ben;es zu betrachten, daß es allgemeinen Beifall erhielt-

·und daß man die Summe von 850 Rthlr. - ohne die
Nebetikoiden, nicht hoch fand , laßt _ sich leicht denken.
»Der Steine desselben »auf dein Kirchhofe, an der Kirch-

col-

lis«l
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hvfinnuer, über der Gruft, istTM sich gut, und ei fällt .

schon vonfern gut in die Augen; aber ein Umstand, der
saber nicht abzuändern war, ist feinem Anbiickenicht zu
ieer Zeit des Tages günstig

Es granzt ziemlich mit dieser Gruft und diesem
- Marmor, eine andre, mit einem Gebäude überbaute

Gruft, gegen Morgen, welche, wie natürlich, eine ge-.
weißte Wand bat; Diesewird zwar nicht-« von der Mor-

_ gensonne, aber wohlman der Mittags- und Abendsonne
beschienen. Die Statue, oder« das Denkmahl erhäits
dann doppelte-« Licht, durch-das Tebprallen der Strahlen
von der weissen Wand. Dadurch werden aber auch
doppelte Schatten, nnd doch werden beide Schatten auch
wieder durchs doppelte Licht geschwächt. Zu dieser Zeit
muß man daher Vermeiden, dies Kunstwerk zu besehn,
wenn man es genießen will. Die rortheilhafkeste Zeit
dazu istsdiez Stunde von I t- bis rz suhr des Vormittags,
da die Seitenwand noch nicht sehr erleuchtet ist. Fris-
her giebt ebenfalls die Sonne noch nicht die beste Be-
leuchtung

Dies wäre also ein doppeln-r schömt Anfang in
. modernen unds geschrnackvollen Denkmählern,ider hoffent-

- . · lich seine Nachfolger sinden wird.

An die Freunde des Verstorbenensiektor «.
« ’ Bau-ers

zu Hirsch-Este
Wir können ben dieser Gelegenheit Ihnen bekannt -

gamma, daß das {Deut-maß! auf. feinem Grabe, wsszux
‘D schon



schon viele recht edelmüthig beigetragen haben , um" andre
noch beitragen werben, wie wir wissen und hoffen, nun

bei) eben diesem Künstler bestellt ist. Freilich können wir
es nicht von Marmor / sondern nur von gutem Sand-
steine, der indessen so dauerhaft ist als Marmor, und zu
den Jnschriften vier marmorne Tafeln haben, weil unsre
Casse nicht weiter reicht-— · .

Aach ist ja im Ganzen unser Zweck erreicht. Wir
wollten ja nicht den Mann von Werth erst durch —

ein Kunstwerk, oder durch einen Stein ehren, wie so -
manche fälschlich sieh vorgestellt zu haben scheinen, wenn
sie uns zu verstehn . gaben, daß Bauer keines andern

Dekskmabls bedürfe- »als- wen, das er sich schon feine,
durch seine Werte, errichtet bitte. _ Das wußten wir in

· Hirschberg, nebst allen denen ,« die sich über den-Gedan-
ken- ihm ein Denkmal zu fegen, herzlich freuten, und
willig viel dazu beitragen, eben so gut durch eigne genaue
Kenntniß des Menschen, auch ohne jene Erinnerung-

Aber sein Grab sollte bezeichnet seyn, so wie Gellers
Grab auf dem Kirchhofe zu Leipzig bezeichnet ist. Man
soll nach so oder IOO Jahren nicht die Ruhestädte dick
ses unvergessenden Mannes vergebens suchen mussen,
während die Gräber anderer ausgezeichnet sind.

Deswegen kann auch die Jdee derer, die das
Denkmahl nicht auf/betet Kirchhofe verrichtet haben
wollten, nicht« befolgt werben; Erstlich wüßte ich kein-n
schicklichern Ort dazu. Zweitens wäre es ganz wider den

Zweck Auch ist ja unser Kirchhof gar nicht ein so dri-
strer, unangenehmer Ort, den nicht auch Fremde gern
besuchen sollten uud feineren, welches gerade seiner
Heiterkeit wegen vorzuglich gern und häufig geschieht-.

Oder
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Oder-ist der Ruheplatz unsrer Väter und Brüder so en

· was Abschreckendes?. Könnten durch denselben nicht
y ernste, vielleicht religiöse Gefühle oder Gedanken geweckt

werben? Sollte man das-nicht wollen? Sollten man
« nur immer lachen wollen? —- Das Denkmahl selbst

würde ja doch an denTad erinnern. /—-’- Und wer mit
seinem Kopf nnd Gewissen aufs Reine ist, —-—-— « nnd das
muß jeder Denker seyn, s-— kann ganz ruhig auch unter
Gräbern wandeiny — Sollte überdies das Denkmal
wo anders stehn; so müßte es eigentlichen Pracht und

. Kunstwerth haben, dann hätte ebenvder geringste Beitrag
nicht ·1-6 Ggr., sondern wenigstens y! Rthlr. sehn müssen.
Und so etwas wäre vielleicht übersiüßig gewesen. Auch
haben wir es nicht alsIKunstwerk angetrindigt. « «

sp Indessen ist es angenehm, wenn auch das Zeichen
der « Nuhestädte seines würdigen -.2annes« einigen
Kunstwerth hat« wenn es auch desselben nicht nothwendig
bedarf. Und diese Hoffnung haben wir,s da dieser Künst-,
(er, Herr Pettrich, der in zweh Monaten nach Ita-
lien reisen wollte ,. noch dieses Denkmahls wegen seine
Reise Vpkschiebh ‚um daran mit eigner Hand arbeiten an
fßnnen. - Der Entwurf dazu ist ohne Pracht aber-- edel.
Es wird also diesen Herbst und Winter gearbeitet, so daß
wir es vielleicht in der Mitte desselben erhalten werben.
Zum-Flühlinge wird es dann ausgesetzt werden können.

. «Wer« nun noch seinen Beitrag an unsern Herrn P.
Prim. Lie tsch oder an mich einfinden will; den bit-»
ten wir, es nun nicht mehr zu verschieden, damit wir zu
rechter Zeit im Stande sind die nöthigen, immer-noch
hoch genung aussaufenden ‚Retten, zu bestreiten; sb- wie“
«·*' « wir
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- wir denen herzlich danken, die bisher unser Vorhaben so

edelmüthig unterstützten J. D. Hensel.

'Reife
Friedrich Willhelm-1II

« König von Prenssen,
und - «.

seiner Gemahlin L.-o usi s e,
der ersten Königin-« die das Riesengebirge besuchte, U

' kdukch einen-Theilvon-Schlesien- am I 4ten August
ltn Jahre "1- 209 sibif »zum Osten September

Auchwir Bewohner des Gebirges hatten im Jah-
« re q1 Lob das Glück den Enthusiasmus zu sehn, in wel-

_ , then sein Kdiiigspaar«·sein Volk-versetzt, wann es die
Herzen so zu gewinnen weiß, wie-»da- aufsdem preußi-
schen Throne. Wer so etwas nicht sah, muß jede Be-
schreibung davon, wenn auch·nicht für bloß schmeicheln- s
de Dichtersprache, doch für geschimitktessiednersprache
halten; und ddeh war alles bisher darüber gesagte nur
ungeschmäckte kalte Wahrheit, - und wenn nicht kalte

»Wahrheit,s — denn wer kdnnte so ein Anblick kalt-tas-«
sen ——-" doch nur ungelünstelte Darstellung.

Unsre Erwartung war- gespannt; wirshossteu viel
.zu seht-· wenn wir zum erstenmal unsren Friedrich

»Will.helm»und unsre Louise sehenX würden; wir
hattet-schon die andern Gegenden der preußischen Staaten
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umihreGegenwart beneidet;- wir freuten uns Mkde
auf: aberdie Wirklichkeit übertrafuns-re Erwartung, ‚cm
Gegenwart letzte uns in frohe Begeisterung, und die
kalter seyn sollende Nückerinnerung weckt sie noch immer

· von neuem. _ Noch unterhalten wir uns alle gern wi-
der Anwesenheit dieses erhabnen ,Paares, noch wiederho-
len wir nns gern die vielen uns bereits bekannten Aner-
doten , die alle Beweiseihres edlen Herzens, und ihrer
Liebe zu ihren Unterthanen sind, und noch strömt gern
jeder Mund von dem Lobe des guten Königs, der«lie-
benswürdigen Königen über , und Verstunnnt nur —-
nicht, wenn er sich'amLobe erschöpft hat, —- sondern
wenn es ihn an Worten gebricht, das, dessen dasHerz
so voll ist, auf eine neue noch eindringlichere Artzu sa-
gen, um sich nicht blos zu wiederholen Denn selbst

der Enthusiasmus sagt nur nackte Wahrheit

Und wie äusserte siehdieser unter den Biedern , so
tbeilpel'menben,und in wahrer Aufklärung wohi nicht
leicht einem andern nachstehenden s chlesis chen, beson- .
ders Gebirgsvolke? -— Freilich nicht auf engli-
sehe Irre, wo das Volk nurerkaufte Repräsentanten hätt-
nm Abgaben zuWangen, spann, wenn ihm etwas zu-
wider gehandelt worden ist, dim Könige oder Minister
die Fenster im Wagen «einwirft, so daßN der König sofe
nicht ohneBedeckung auszugehen oder ins Bad zu steifen

« wagen darf, wenn er sich«iiicht der Gefahr aussehen will-
in eigener-Person von Unzufriedeuetn oder gar von Spitz-
«buben angefallen zuwerben; wo sichsdie Wahnseini-

« 9m, —- hinter denen aber wohl oft Andre stecken ists-.
gen, ——-— zum Geses gemachtzu haben scheinen, ihm
nach dem Leben zu trachten, —- und wo das gemeine

; . Volk
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- Volk (gebt: But-) dennoch, wenn wieder etwas nach
- seinem Sinne, besonders sNationalstolzek geschehen ist,

im Taumel der Begeisterung, sich ;für des Königs- Vieh
« hält, die Pferde Vom Wagen, undisch selbst verwandt,

· und ihn eine beliebige Strecke Unter beständigen Jauchzen
ivrtschlept --

Zur Ehre der preußischen Nation ist es noch nir-
gends dem Volke eingefallen, sich zu des Königs Vieh
herabzuwürdigeuz und der König würde ihm diese seyn
solleude Höflichkeit wahrscheinlich sehr übel aufnehmen-
da Er nicht blos über Zugvieh, sondern über Menschen-
die das Zugvieh halten, die Denken, und ihre eigne
Würde fühlen, so wie Ersie selbst anerkennt, herrschen

. min, so wie Er auch schon das gewöhnliche lermeude,
- und nichts sagende Vivat rufen nicht leiden Farm, jaselbst

im Augenblicke-, da es losbrechen sollte, mit ernster Mie-
ne," und dem einzigen Worte » Ruhe « verboten hat, ob
Er gleich andre herzliche; auch laute Aeuiserungen der

X . Freude und Liebe Isehr gütig aufnahm, wenn sie in den
- Gränzen des« Wohlstandes blieben, und so« wahre Bewei-

"se der Achtung waren. _ Dafür aber reiste nicht nur der
Kdnt g selbst mitseiner Saite ohne Bedeckung, bez;
Tag und Nacht, sondern seine von ihm sehr geliebte,
nnd doch wehrlose Gemahlin, reiste auch spät des
Abends, ohne alle Bedeckung,bios in Begleitung ihrer '
Hofdamen,- ihrer weiblichen und seinigen männlichen Be-
dienten, auf ganz fremden Wegen, unter lauter unbe-
f en Leuten, ohne alles, was nur einer Bedeckung
h tte ähnlich sehn können Aber wer· hätte auch Ihm
oder Jhr etwas zu Leide thun sollen? —-- So viel
Augen aus se gerichtet waren , so viele Wächter für ihr
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Wohl-E so- viele herzliche Freunde-. ja liebende und Weg: -
repde Kinder hatten sie um sich, die mitvollem Herzen
»nur auf einenWink lauerten, ihnen gefällig werden zu
können. —- Dies war die Stimmung des Vviks, dies
der Enthusiasmus, der sich still-und ruhig äussertes, höch-
stens nur in einem herzlichen Seegeuswunsche laut wurde,
und so manchen antrieb, mehrere Meilen weit Ihnen
nach zu gehen , oder hohe Bergezu ersteigen, um Sie
nur zu sehen.

Vergebens wäre daher alle Mühe diesen Enthu-
' stasmus künstlich oder wortreichzu beschreiben. Am he-

sten geschieht es, wenn man König und Königin
handeln läßt, und das jedesmalige Benehmen des Vol-
kes dabey anführt, die dabeh in jeder Brust entstandenen
frohen Empfindungennur kurz nndeutet, und dem Leser .
mehr noch zu empfinden übrig läßt-, der dann von sich
auf dieMenge schleißen kann. Wer nicht im Stande ist
soetwgs mit zu,«fühlen, wird esnoch weniger beh» einer.
umständlichen Beschreibung des ihm fremden Gefühls
können-- und verdient in Absicht auf seine Empfindung
leer auszugehn. Wir wollen also nur dies- Thusachenz
von der letzten Reise Jhro »Mnjestäten,« besonders itn
Gebirge, so genau als möglich erzählen. Sie gereichen
den hohen Personen und dem Volke zur Ehre, und man
wird das Problem aufgeben können: ,,wo ist ein Senat-
«wo ein besseres Verhältniss zwischen König und Kö-
«nigin und den Unter» jenen herrschte?«

(-Die Fortsewng folgt.)

—-
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FwigesegkeeGTVerzeigtiiß der Båckjey welche bei 3
: D; Heusc- Um hergbgesetzte Preise zu haben sind»
Es- Hoffmannz I. C.«"Erfahrungen und Versuche für Künstler .
' und Handwerker. Ites,-2tes,-;tes B. Leipz. bey Meyer

«1795 und x797. _r Reh-L 4 ist« 26 sgr.
m: Hoffmann, »Ah. Grundriß eines- Systems der stoiogie
. midTherapm EkbepfeidtCømpb f.- gamma. nygt. Iofg.
13*. allmann Beten-dek- kleine Krämer.» Eine Familien e-

« Sichre. Årag bei) chmann r797. xmhl. 5 22 gr.
'13; ‚gamma, M. I. G; C. ‚gamma; der griechischen My-

Yplogie nebst eine (finden. m d. Theol. der Grtechen V.
- - « . F. 9' itscH ec. Erfmtbey Kayser’s1795. 20 sgr. tssgn
M Horstig K. G-.«Erleichtertedemfche Stenographie 2te- Aust. {ein veyg Manne-E 1797.- ly-fgr. {o sgk.

- stei- Hoser Dr. (i. E. Beschreibungpon stammt: b. Eger-
mit einer Ansicht und. Grundrcß der Brunnenkekomet «
PrahbepsCaxve 2319;. » ’ - · ’ zofgr.

Its Howarw mit. System einf die —G-efckngn·Æ"in Whiladeb
. hsia engezvandt zum Beste-n der Mem · u, und-ins

LBeispiel fur andere Staaten, a. d. Engl. Leipz. bet) Hil-
‚ scher. 1797« 15 sSks _- ,‐ 10,fgk.
189 Hzi elend-— D. Ch. m, gnter Rath an Miserer- aber die

. m t, 2mm. der tönen. Erz. d. Kinder m den ersten
59W". - 3m Aus-We für tue Büeger nnd Landmann, ·v.
a. Th. Dresden bei) (95mm. 1800. ; sgr. Z sgr.

"190" Hufnageb Dr, W. F. Haus-rissede christlichen Glau-
- um! »und ·S»it.tenlehees, nach Bibeistellen 2c. fnr meine

Reiegxpnszöglmge Frankf. a- M. bev— Bei-entrann und
Wem-er 1797. s sgr. _«
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